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editorial

Liebe ChemCologne-Mit-
glieder, sehr geehrte Ge-
schäftspartner,

die Märkte ändern sich, und 
die Unternehmen der Chemie-
branche müssen sich einstel-
len auf weltweiten Wettbewerb, 
auf Forschung und Entwicklung 
auch für geringere Stückzahlen 
oder auf die Verknappung her-
kömmlicher Ressourcen, um 
nur einige Faktoren zu nennen. 
Diese Herausforderungen erfor-
dern hohe Anstrengungen und 
Investitionen. 
Doch wer sagt, dass jedes Un-

ternehmen sein eigenes auf-
wändiges „Innovationssüpp-
chen“ kochen muss? Aktuell 
gibt es zahlreiche spannende 
Beispiele dafür, wie Unterneh-
men durch Kooperationen neue 
Geschäftsfelder entwickeln. Da-
bei kann es sich sowohl um Ko-
operationen von Unternehmen 
entlang der Wertschöpfungsket-
te handeln, etwa um Verfahren 
und Prozesse zu diversifizieren. 
Oder um Kooperationen, bei de-
nen Vertreter unterschiedlicher 
Branchen von den jeweils an-
deren Erfahrungen profitieren 
– nicht jeder muss das Rad neu 
erfinden. Oder sogar um Koo-
perationen, bei denen Mitbe-
werber bis zu dem Punkt zu-
sammenarbeiten, an dem sie 
die einzelnen Produkte für ihre 
Märkte entwickeln. 
Dies ist ein Paradigmenwan-

del, der nach hundertfünfzig 
Jahren Eigenbrödlerei der Che-
mieindustrie längst überfällig 
ist. Denn so kommt es, dass 
für Kooperationen in der Pra-
xis erst der Weg bereitet wer-
den muss, beispielsweise durch 
die Entwicklung einheitlicher 
Standards, angefangen bei glei-
chen Fachbegriffen über Bran-
chengrenzen hinweg bis hin zu 
genormten Schnittstellen bei-
spielsweise für Stecker oder 
Rohrverbindungen. Diese Pio-
nierarbeit wird aktuell von einer 
ganzen Reihe von Unternehmen 
geleistet, wie Sie in unserer 

heutigen Ausgabe von Chem-
Cologne Compact erfahren wer-
den. Wir beleuchten in unserem 
Schwerpunkt „Kooperationen 
als Motor“ die Frage, wie die Zu-
sammenarbeit idealer Weise in 
der Praxis aussehen sollte: Wie 
finden passende Unternehmen 
zueinander, wie werden Auf-
gaben und Erfolge geteilt, wie 
wird organisiert. Die Ergebnisse 
zeigen, dass sich der Trend zu 
Kooperationen – auch dank öf-
fentlicher Förderungen – kon-
kretisiert, dass wir aber erst am 
Anfang eines weiten Weges ste-
hen. 
Weiterhin finden Sie in  Chem-

Cologne Compact 3/2012 Be-
richte über die vielfältigen 
ChemCologne-Aktivitäten. Allen 
voran der Kooperationstag, der 
am 28. November 2012 an der 
Hochschule Niederrhein in Kre-
feld stattfindet, und zu dem ich 
Sie herzlich einlade. 
Und nun wünsche ich Ihnen 

viel Vergnügen bei der Lektüre 
dieser Ausgabe!
 

Herzlichst  
Ihr  
 

 
Dr. Christian Gabel, Geschäfts-
führer ChemCologne e. V.
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Trotz der wirtschaftlich 
unsicheren Zeiten der 
vergangenen Jahre be-

hauptet die chemische Indus-
trie in Deutschland und Nord-
rhein-Westfalen nach wie vor 
einen Spitzenplatz im globalen 
Wettbewerb. Weltweit steht die 
deutsche chemische Industrie 
gemessen am Umsatz auf Platz 
vier, in Europa belegt sie mit 
einem Umsatz von über 184 
Milliarden Euro Platz eins. In 
den vergangenen zehn Jahren 
stiegen die Umsätze aus der 
chemischen- und pharmazeu-
tischen Produktion um etwa 30 
Prozent. Für diesen Erfolg ste-
hen ganz besonders auch die 
chemischen Unternehmen in 
Nordrhein-Westfalen. Schließ-
lich erwirtschaften sie etwa 
ein Drittel des deutschen Um-
satzes ihrer Branche.  

Mit großen Anstrengungen 
setzen sich die Unternehmen 
dafür ein, ihre Produktions-
verfahren nachhaltig zu ver-
bessern, um Produktivität und 
Ressourceneffizienz ihrer Fer-
tigungsprozesse stetig zu stei-
gern. In der Branche konnte 
seit 2002 die Arbeitsproduk-
tivität je Beschäftigten um 30 
Prozent gesteigert werden. 
Die Chemie leistet damit einen 
wichtigen Beitrag für Wohl-
stand und Wettbewerbsfähig-
keit in Deutschland und Nord-
rhein-Westfalen. Gleichzeitig 
hat es die chemische Industrie 
geschafft, ihren Energiever-
brauch vom Produktionswachs-
tum abzukoppeln. Während die 
chemische Produktion seit Be-
ginn der 1990er Jahre um 58 
Prozent gestiegen ist, konnten 
die Unternehmen den Ener-
gieeinsatz um 20 Prozent sen-
ken. Die Kohlenstoffdioxid-
Emissionen reduzierten sich 

im gleichen Zeitraum sogar 
um 48 Prozent. Bei der Che-
mie zeigt sich ganz besonders, 
dass wir die Industrie als Teil 
der Lösung unserer zukünf-
tigen gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen und ökologischen 
Herausforderungen betrachten 
müssen.

 
Entscheidende Impulse

Ohne Zweifel sind die trei-
benden Kräfte dieser positiven 
Entwicklung Innovationen und 
technischer Fortschritt. Hier 
liefern besonders Netzwerke 
und Kooperationen entschei-
dende Impulse, um die Inno-
vationsfähigkeit der Industrie 
langfristig zu verbessern und 
damit Produktivität und Res-
sourceneffizienz dauerhaft zu 
steigern. Das erfolgreiche regi-
onale Chemiecluster ChemCo-

logne steht dabei exemplarisch 
für eine große Zahl an Koopera-
tionen zwischen Unternehmen, 
Universitäten, Forschungsinsti-
tuten und öffentlichen Einrich-
tungen in Nordrhein-Westfalen. 
Die Kooperationskultur inner-
halb der ChemCologne und an-
deren regionalen und überregi-
onalen Netzwerken trägt dazu 
bei, neues Wissen zu schaffen 
und technischen Fortschritt für 
neue Fertigungsverfahren und 
innovative Produkte nutzbar zu 
machen. So ist auch auf Grund 
der traditionell guten Koope-
ration unter dem Dach der 
ChemCologne das Rheinland 
der stärkste Chemiestandort in 
Europa. Die Landesregierung 
begrüßt und unterstützt diese 
Zusammenarbeit ausdrücklich. 
Denn sowohl formelle als 

auch informelle Netzwerke er-
leichtern einzelnen Akteuren 

den Zugang zu neuem Wis-
sen. Sie ermöglichen ein kon-
tinuierliches Lernen und ver-
mindern das Risiko, auf einem 
veralteten Wissensstand ste-
hen zu bleiben. Forschungsak-
tivitäten sind in Verbünden auf 
Grund von Synergieeffekten 
oft kostengünstiger und effizi-
enter. Netzwerke kommen da-
bei nicht nur den großen und 
etablierten Unternehmen zu 
Gute. Besonders kleine und 
mittelständische Unternehmen 
und forschungsintensive Neu-
gründungen profitieren von 
Austausch und Vernetzung. 
Für junge, innovative Unter-
nehmen bieten Kooperationen 
mit renommierten Akteuren 
Chancen auf positive Signal-
wirkungen für die Qualität ih-
rer eigenen Arbeit. Sie finden 
leichteren Zugang zu inter-
nationalen Absatzmärkten in 
einem globalen Marktumfeld. 
So ist es auch das ausdrück-

liche Ziel der Landesregie-
rung, eine gemeinsam von 
Wirtschaft, Beschäftigten und 
Wissenschaft getragene Kul-
tur der Innovation, Kreativität 
und Vernetzung in Nordrhein-
Westfalen zu fördern. Treiber 
dieses wirtschaftspolitischen 
Leitbildes sind die von der 
Landesregierung geförderten 
Branchencluster. Dort werden 
Zukunftsthemen identifiziert 
und Potenziale erschlossen. Es 
gilt, möglichst früh überregio-
nal vielversprechende Ansät-
ze in Unternehmen und Hoch-
schulen zu identifizieren und 
weiterzuverfolgen, um die In-
novationsdynamik zu erhöhen. 
Die bestehende und wei-

ter auszubauende Ausrichtung 
der Clusterpolitik auf Cross-
Innovationen liefert ein stra-
tegisch geeignetes Instru-
ment, um die Wirtschaft 

„Kooperationen als Motor der Innovationsfähigkeit“
Von Garrelt Duin, NRW-Minister für Wirtschaft, Energie, Industrie, Mittelstand und Handwerk

NRW-Wirtschaftminister Garrelt Duin: „Ausdrückliches Ziel der 
Landesregierung, Innovation, Kreativität und Vernetzung in Nord-
rhein-Westfalen zu fördern.“

>>
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auch international auf 
themenorientierte Leitmärk-
te zu konzentrieren. Gera-
de clusterübergreifende The-
men sind in der Zukunft von 
strategischer Bedeutung für 
Nordrhein-Westfalen. So wird 
sich die Wirtschaftspolitik der 
Landesregierung verstärkt 
auf Leitmärkte konzentrieren, 
die teilweise quer zu den tra-
ditionellen Wertschöpfungs-
ketten liegen. Dazu gehören 
vor allem die Märkte für neue 
Werkstoffe, für Gesundheit, 
für Kommunikation, für Mobi-

lität und Logistik und für effi-
ziente und nachhaltige Ener-
gie. In allen diesen Feldern hat 
die chemische Industrie als be-
deutende Grundstoff- und Zu-
lieferindustrie das Potenzial, 
wichtige Innovationen anzu-
stoßen und damit die Wirt-
schaft in Nordrhein-Westfa-
len über alle Branchen hinweg 
langfristig zu stärken. Ihre Lö-
sungen und Ideen für die He-
rausforderungen der Zukunft 
werden in vielen anderen Tei-
len der Wirtschaft, sowohl in 
der Industrie als auch bei zahl-

reichen Dienstleistungen, be-
nötigt.
 

Wanted: Starke Industrie

Zweifelsohne stehen Wirt-
schaft und Gesellschaft vor 
großen Aufgaben. Der demo-
graphische Wandel in Euro-
pa bei einer gleichzeitig rasant 
wachsenden Weltbevölkerung 
stellt uns vor neue Aufgaben. 
Wir rechnen mit knapper wer-
denden Ressourcen. Wir sind 
auf dem Weg, unser Energie-
system von Grund auf umzu-

bauen. Die internationale Kon-
kurrenz wird auf Grund einer 
stärkeren globalen Integration 
der Wirtschaft zunehmen. Nur 
gemeinsam mit einer starken 
Industrie können wir die He-
rausforderungen bewältigen 
und unseren Wohlstand auf ei-
ner ökologisch verträglichen 
Grundlage sichern. Und wir 
wissen, dass die Förderung von 
Kooperationen und Netzwerken 
wesentlich dazu beiträgt, die 
Stärken der nordrhein-westfä-
lischen Unternehmen zukunfts-
orientiert auszubauen.

>>

„Die Zeit der Einzelkämpfer ist vorbei“
Das Netzwerk Innovative Werkstoffe fördert aktiv Kooperationen 

Kooperationen werden un-
verzichtbar sein, sie sind 
für mich der Erfolgsga-

rant für die Zukunft.“ Davon 
ist Mario Bernards, Geschäfts-
führer des Netzwerks Inno-
vative Werkstoffe e.V. (IW), 
überzeugt. Der Verein, der 
auch ChemCologne-Mitglied 
ist, verknüpft Partner aus 
Unternehmen, Hochschulen, 
Forschungsinstituten und re-
gionalen Wirtschaftsförderern 
miteinander. Wesentliches Ziel 
auf dem Gebiet der Material-
technologie und -entwicklung 
ist es, Mitglieder mit passenden 
Partnern durch konkrete Pro-
jekte zum wirtschaftlichen Er-
folg zu bringen. Rund 60 Mit-
glieder und Partner sowie mehr 
als 1.200 regionale Kontakte 
sind innerhalb des Netzwerks 
IW im Austausch.

Mario Bernards nutzt gerne 
eingängige Bilder: „Die Chem-
Cologne-Region ist voller Per-
len, die einzeln verstreut lie-
gen. Jetzt geht es darum, diese 
Perlen in einer Kette miteinan-
der zu verbinden und die Regi-
on damit zu schmücken.“ Den 

Grund für die notwendige Zu-
sammenarbeit erklärt Bernards 
postwendend: In direkter Nach-
barschaft der ChemCo logne-
Region wird intensiv nach neu-
en Materialien geforscht, das 
gilt für die Niederlande, Bel-
gien, die Initiative Ruhrgebiet, 
das Nano-Netzwerk Hessen 
und den Rhein-Neckar-Bereich.  
Bernards: „Uns in diesem Um-
feld zu profilieren ist eine Auf-
gabe, die wir gemeinsam lösen 
müssen. Das ist eine sehr wich-
tige Leistung für die chemische 
Industrie und für den Fortbe-
stand des Gesamtgefüges von 
Wirtschaft und Wissenschaft 
sowie unseren Lebensraum im 
Rheinland.“ 

 
Über den Tellerrand schauen

Dass das Thema innovative 
Werkstoffe ernst genommen 
wird, zeigen die Global Player 
im Netzwerk IW, darunter 3M, 
Johnson Controls, BayerMateri-
al Science,  darüber hinaus bei-
spielsweise Automobilzulieferer 
aus dem Bergischen Land und 
institutionelle Partner wie das 
Landescluster NMW.NRW, die 

IHK Initiative Rheinland und di-
verse Wirtschaftsförderungen. 
Hinzu kommen Hochschulleh-
rer aus der Region, die sich mit 
Materialien befassen. „Der erste 
Schritt ist eine Sensibilisie-
rung für andere Anwendungen: 
Warum sollte jemand aus der  
Automobilindustrie nicht einen 
Blick auf das Thema Medizin-
technik oder Energietechnik wa-
gen? Gerade beim Querschnitts-
thema Oberflächen gib es viele 
Parallelen“, betont Bernards. 

Optimierungspotenzial

Aktuell ist die Region von ei-
ner intensiven Zusammenar-
beit noch weit entfernt: Eine 
Betrachtung von 3.000 Firmen 
hat gezeigt, dass zwar 16 Pro-
zent der Unternehmer durch 
Veranstaltungen miteinander 
bekannt sind. Formen der Ko-
operation – von der gegensei-
tigen Unterstützung bis hin zu 
einem Kundenverhältnis – be-
stehen jedoch nur bei 

Persönliche Kontakte sind die Basis für erfolgreiche Netz-
werke: Mario Bernards (Mitte) im Gespräch auf dem letztjäh-
rigen ChemCologne-Kooperationstag in Aachen

>>
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>> rund acht Prozent. 
Um die Mitgliedsunterneh-

men möglichst zielgerichtet 
unterstützen und zusammen-
bringen zu können, erstellt Ma-
rio Bernards bei persönlichen 
Besuchen regelrechte Wunsch-
zettel mit höchst unterschied-
lichen Inhalten: Der eine 
Unternehmer sucht eine Part-
nerfirma mit einer Spritzguss-
maschine, andere benötigen 
Fachnachwuchskräfte im Aus-
bildungs- und Handwerksbe-
reich, manche sind auf der Su-
che nach Partnern, an die sie 
bei Auftragsspitzen delegieren 
können, wieder andere streben 
eine Internationalisierung an 
oder sind auf der Suche nach 
einer Nachfolgeregelung. 
 

Benelux-Staaten sind offener

„Da wir die Erwartungen vie-
ler Unternehmen kennen, kön-
nen wir sehr gut abgleichen, 
wer zu wem passt“, berichtet 
Bernards. Allerdings verhal-
ten sich deutsche Unternehmer 
beim Knüpfen neuer Kontakte 
häufig eher zurückhaltend – 
im Gegensatz zu Belgiern und 
Holländern. „In kleinen Krei-
sen von 15 bis 20 Personen re-
den die Teilnehmer sehr offen 
über Themen, an denen sie ar-
beiten, und über die Probleme, 
die dabei auftauchen.“ Auch 
bei den Schnittstellen zwischen 
Hochschulen und Unternehmen 
müsse er öfters Hürden über-
winden, denn viele Professoren 
seien nicht gewohnt, über Pro-
jekte zu sprechen.  
„Die Zeit der Einzelkämpfer ist 

vorbei. Denn Zukunftsplanung 
bedeutet, den Blick auf das Jahr 
2030 zu richten und die zu er-
wartenden Megatrends greifbar 
machen: Gesundheit, Mobilität, 
Energie, Klima, Demographie“, 
betont Bernards. Eine alternde 
Gesellschaft benötigt einen 
veränderten Gesundheitsvor-
sorgezuschnitt, beispielswei-

se individualisierte Pflaster und 
Verbände. „Da reden wir nicht 
über große Chargen, sondern 
über aufwändige Produkte, die 
sich auf den ersten Blick be-
triebswirtschaftlich nicht rech-
nen – das ist eigentlich ein 
Hemmschuh für die Industrie“, 
so Bernards. Durch Kooperati-
onen jedoch können die Ent-
wicklungskosten auf mehrere 
Schultern verteilt werden oder 
man nutzt Entwicklungen aus 
anderen Branchen – eine Win-
Win-Situation für alle Seiten. 
Ganz konkret wird das The-

ma Optimierung von Pflastern 
und Verbänden an der Uniklinik 

Bonn behandelt: Hier treffen 
sich Unternehmensvertreter 
aus dem Netzwerk IW, von der 
Gesundheitsregion KölnBonn 
e. V. sowie Dermatologen und 
Pflegevertreter. „Die Teilneh-
mer kommen aus völlig unter-
schiedlichen Welten und muss-
ten zunächst einmal sprachlich 
zueinanderfinden, denn sie 

nutzen unterschiedliche Fach-
begriffe“, erläutert Bernards. 
Allerdings beurteilt er diese Ge-
spräche als enorm fruchtbar, 
denn erstmalig wird benannt, 
was bei Pflastern und Verbän-
den verbesserungswürdig ist. 
Die Industrie kann anhand die-
ser wertvollen Information Lö-
sungen entwickeln, auch in Ko-
operation mit Hochschulen. 
Bedarf für Projekte dieser Art 

sieht Bernards allenthalben: 
Ein Dachdecker sammelt bei 
seiner Arbeit unzählige Erfah-
rungen mit Materialien. Aller-
dings fehlt eine Schnittstelle, 
über die er diese Erkenntnisse 

kommunizieren könnte. „Aktu-
ell baue ich mit der Handwerks-
kammer Köln gezielt solche 
Schnittstellen auf. In einem Pi-
lotprojekt versuchen wir, Hand-
werksbetriebe zu gewinnen, 
um deren Erfahrungen durch 
die Wertschöpfungskette wei-
terzugeben. Wir müssen in Zu-
sammenhängen denken, das 

macht aber ein Betrieb nicht 
alleine und dafür braucht es 
eine Vogelperspektive“, regt 
Bernards an. „Wenn man über 
Jahrzehnte nicht so gearbei-
tet hat, weder das Unterneh-
men noch die Menschen, dann 
dreht man das nicht innerhalb 
von drei Jahren um. Dieser Kul-
turwandel ist ein Generationen-
auftrag.“ 
Das Netzwerk IW fokussiert 

dabei besonders auf die klei-
nen und mittelständischen Be-
triebe und motiviert zum Schul-
terblick in andere Märkte oder 
Branchen. 
Dr. Mathias Dietz, Leiter des 

Bereichs Neue Anwendungen 
bei der Isola GmbH in Dü-
ren, ist auf der Suche nach 
Anwendungen außerhalb des 
Hauptgeschäftsfeldes. Die Iso-
la GmbH produziert Prepregs 
und  kupferkaschierte, glasfa-
serverstärkte Elektrolaminate 
zur Herstellung von Leiterplat-
ten. „Die Konkurrenz durch Bil-
liglohnländer wächst und die 
Entwicklungszeiten für neue 
Produkte werden immer kürzer. 
Statt Entwicklungen nur alleine 
zu betreiben, wollen wir Unter-
nehmen als Partner finden, die 
Know-how beisteuern können, 
um den Entwicklungsprozess 
für neue, innovative Produkte 
zu beschleunigen.“
Zusammen mit der IHK Aa-

chen hat er im Februar 2012 
das IHK-Forum „Open Expe-
rience“ in Düren für regionale 
Wirtschaftsunternehmen ver-
anstaltet. „Wir haben mehr 
über die Kompetenzen ande-
rer Unternehmen erfahren und 
Ideen für eine Zusammenar-
beit entwickelt. Diese Verbin-
dungen nutzen und pflegen wir 
noch heute. Je mehr Kontakte 
man knüpft, umso besser er-
kennt man, welche Anforderun-
gen der Markt in Zukunft stellt.“
Auch konkrete Kooperations- 

Projekte haben sich bereits er-
geben. „Für einen Messe- >>

Ein Dachdecker sammelt Erfahrungen mit Materialien, allerdings 
fehlt eine Schnittstelle, über die er diese Erkenntnisse kommu-
nizieren könnte

„Warum sollte jemand aus 
der Automobilindustrie nicht 

einen Blick auf das Thema 
Medizintechnik wagen?“
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>> auftritt haben wir mit 
einem Partnerunternehmen 
Produkt-Prototypen entwickelt, 
von denen wir uns Marktbedarf 
erwarten.“
Allerdings ist die Anbahnung 

von Kooperationen nicht im-
mer ohne Hindernisse möglich. 
„Dabei helfen zu können, diese 
Hürden zu überwinden, macht 
andererseits gerade den beson-
deren Reiz der Netzwerkarbeit 
aus“, bekennt Bernards.
Peter Tuschwitz, Geschäftsfüh-

rer der Alupro GmbH & Co. KG 
in Reichshof, sucht einen Part-
ner, der mit ihm ein Hybrid-
bauteil entwickelt. Denn der 
Spezialist für hochwertige und 
komplexe Bearbeitung von Alu-
minium, Aluminiumprofilen und 
anderer Werkstoffe ist sich da-
rüber bewusst, dass die Ab-

grenzung vom Mitbewerb und 
die langfristige Sicherung seines 
Unternehmens nur durch die 
Entwicklung neuer Geschäfts-
felder möglich ist. Ein Weg dort-
hin kann durch die Verbindung 
zweier Werkstoffe, beispielswei-
se Aluminium und Kunststoff, 
bereitet werden. 

 
Teamarbeit gewohnt

Tuschwitz ist von Hause aus 
Flugzeugbauer und kommt aus 
dem Bereich Entwicklung, Team-
arbeit ist für ihn selbstverständ-
lich. Zudem profitiert er von der 
hohen Flexibilität des inhaber-
geführten Mittelstands: „Kürz-
lich stellten mir Mitarbeiter, zwei 
Werkzeugmacher und der Ferti-
gungsleiter, eine Idee vor – und 
ich konnte ihnen bereits nach ei-

ner kurzen Besprechung das Go 
geben. Schon heute können wir 
durch ihre Entwicklung auf eine 
neuartige Art des Spannens bei 
hochpräzisen Bauteilen zurück-
greifen.“ 
Doch der Visionär muss zu-

nächst Barrieren sprengen. „Im 
kleineren Mittelstand ist es – na-
türlich bedingt durch das harte 
Tagesgeschäft – nicht üblich, 
über Projekte nachzudenken, 
die erst in fünf Jahren zum Tra-
gen kommen. In Europa denkt 
kaum jemand so weit, aber die 
Asiaten schon.“ 
Auch wenn Tuschwitz sich an 

die „Big Player“ wendet, trifft er 
nicht überall auf weit geöffnete 
Türen: „Man kann den Eindruck 
gewinnen, dass die Entwick-
lung von Hybridbauteilen oder 
Leichtbauteilen eher ein Spiel 

der Großen ist und die Innova-
tionskraft der Kleineren nicht so 
richtig ernst genommen wird. 
Die allerdings sind hoch spezia-
lisiert, besitzen Fachkompetenz 
bis in die Tiefe sowie engagierte 
Mitarbeiter und profitieren von 
kurzen Entscheidungswegen.“ 
Doch so schnell gibt Tusch-

witz nicht auf. „Herr Bernards 
bemüht sich intensiv um Ver-
mittlung. Und im Novem-
ber veranstalte ich in meinem 
Haus ein Treffen mit poten-
ziellen Kooperationspartnern, 
denen ich in einem Vortrag das 
Thema Leichtbau vorstelle und 
darstelle, an welchen Stellen 
ich Möglichkeiten für Koope-
rationen sehe. Vielleicht erge-
ben sich bei dieser Gelegenheit  
Ansätze zu einer Zusammen-
arbeit.“

In der Instandhaltung von Anlagen in der Prozessindustrie hat XERVON 

über 30 Jahre Erfahrung. Dieses umfassende Know-how in Verbin dung 

mit intelli genten und höchst effi zienten Konzepten macht uns zu einem 

der leistungsstärksten Komplettanbieter von Instandhaltungs lösungen 

für die chemische und petro chemische Industrie.

Unsere Leistungen: 

  Klassische Anlagen-, EMSR/PLT- 

und Maschineninstandhaltung
  Übernahme der Betriebsführung 

von Infrastrukturen
 Rohrleitungsbau
 Gerüstbau
 Oberfl ächentechnik

 Isolierung
 Infrastrukturelle Leistungen
 Materialwirtschaft
 Durchführung von Turnarounds
  Professionelles Nachunter-

nehmer management
 Höchste QHSE-Standards

XERVON GmbH // Theodorstr. 180 // 40472 Düsseldorf 
Dr. Marcus Schnell // T 0211 54242-825 // marcus.schnell@xervon.com

Das Ganze im Blick.
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Einmalige Prozesskombination 
Zusammenwirken von Energiewirtschaft und Chemieindustrie im Projekt CO2RRECT

Überschüssiger Strom 
aus alternativen Quellen 
wie Sonnenenergie oder 

Windkraft soll technisch und 
ökonomisch nutzbar gemacht 
werden. Mit diesem Ziel erfor-
schen. Bayer Technology Ser-
vices (BTS), Bayer MaterialSci-
ence, RWE und Siemens mit 
zehn Partnern aus Hochschule 
und Wissenschaft im Rahmen 
des Projektes CO2RRECT neue 
Wege zur stofflichen Nutzung 
von Kohlendioxid unter Einsatz 
regenerativer Energien.

Dazu werden Technologien 
entwickelt, die eine Verwer-
tung dieser Energiemengen 
zur stofflichen Nutzung von 
CO2 als Kohlenstoffbaustein für 
chemische Zwischenprodukte 
wie Kohlenmonoxid oder Amei-
sensäure anstreben. Hierfür 
werden neue Modelle des Zu-
sammenwirkens von Energie-
wirtschaft und Chemieindustrie 
entwickelt.

RWE ist für die Entwicklung 
dynamischer Elektrolyse-Pro-
zesse mitverantwortlich, die 
einen intelligenten und wirt-
schaftlichen Stromeinsatz 
durch Ausnutzung von Strom-
schwankungen beziehungswei-
se Stromüberkapazitäten im 
Stromnetz gewährleisten sol-

len. Ziel ist es, eine Skalierung 
des Gesamtprozesses auf De-
monstrationsmaßstab (MW-
Anlage) bewerten und einlei-
ten zu können. 
Dr. Markus Doll, Leiter Ope-

rative F&E Planung der RWE 
Power AG, ist verantwortlich 
für die strategische Ausrich-
tung der CO2-Nutzung. Er be-
urteilt die Kooperation positiv: 
„Durch die angestrebte einma-
lige Prozesskombination mit 
der Integration fluktuierender 
EE-Erzeugung in einen CO2-
Nutzungspfad, bei dem CO2 

aus unseren Braunkohlekraft-
werken in der Chemie als Er-
satz für Erdgas und Erdöl ge-
nutzt wird, ist zum Einen ein 
Beitrag zum Klimaschutz ge-
geben und zum Anderen eine 
Möglichkeit zur Ressourcen-
schonung geschaffen. Gera-
de die branchenübergreifen-
de Zusammenarbeit zwischen 
chemischer Industrie, Energie-
wirtschaft und Technologieent-

wickler mit Support aus deut-
schen Forschungsinstituten 
und Universitäten macht die 
Arbeiten in diesem Projekt so 
spannend.
Die Zusammenarbeit mit un-

seren 18 Projektpartnern läuft 
ausgezeichnet. In den einzel-
nen Arbeitspaketen werden 
mindestens vierteljährig die 
Untersuchungen und erzielten 
Fortschritte sowie das wei-
tere Vorgehen in der gesamt-
en Arbeitsgruppe abgestimmt. 
Bei arbeitsintensiven Projekt-
schritten erfolgt die Zusam-
menarbeit zum Teil auf rein bi-
lateraler Ebene, beispielsweise 
arbeiten wir intensiv mit Sie-
mens beim Aufbau der Elektro-
lyse in Niederaußem und deren 
anschließenden Demonstra-
tionsbetrieb zusammen. Das 
gesamte Projektkonsortium 
kommt halbjährig bei einem 
der Industriepartner zusam-
men, um über den Stand in den 
Arbeitsgruppen zu berichten.“

Dr. Markus Doll von der RWE 
Power AG: „Branchenüber-
greifende Zusammenarbeit 
macht das Projekt so span-
nend“

Vernetzung entlang der Wertschöpfungskette
Cluster NanoMikro + Werkstoffe: Kooperationen im Bereich Organische Elektronik

Der Landescluster Nano- 
Mikro+Werkstoffe.NRW 
(NMW) repräsentiert 

und betreut die nordrhein-
westfälische Unternehmens- 
und Forschungslandschaft in 
den Bereichen Nanotechno-
logie, Mikrosystemtechnik, 
Neue Werkstoffe und Optische 
Technologien. Der Cluster 
unterstützt und initiiert bei-
spielsweise Kooperationen in 
diesen Technologiebereichen. 
Dr. Heinz-Georg Nothofer, 
Projektkoordinator im Cluster 
NanoMikro+Werkstoffe.NRW: 
„Unser großes Netzwerk mit  

rund 7.000 Akteuren ermög- 
licht es uns, gezieltes Matchma-
king zu betreiben, beispielswei-
se bei Anfragen internationaler 
Unternehmen, die auf der Su-
che nach interessanten Tech-
nologiepartnern in NRW sind.“
 

Neue Anwendungsbereiche

Ein gutes Beispiel für den Er-
folg von NMW.NRW ist die Initi-
ierung von COPT.NRW (Center 
for Organic Production Tech-
nologies North-Rhine West-
phalia), einem Kompetenzzen-
trum für Organische Elektronik 

in Nord rhein-Westfalen. COPT.
NRW wurde im Januar 2012 
gegründet und nimmt gemein-
sam mit Partnern der Wirt-
schaft und Wissenschaft die 
zukunftsweisende Schlüssel-
technologie Organische Elek-
tronik in den Fokus. Die Orga-
nische Elektronik ermöglicht 
die Erschließung von Anwen-
dungsbereichen, die sehr leich-
te oder flexible Trägermateri-
alien benötigen, beispielsweise 
„elektronisches Papier“ oder 
Anwendungen in der Medizin-
technik. „In Nordrhein-West-
falen gibt es umfangreiche 

Kompetenzen im Bereich der 
Organischen Elektronik. Aller-
dings gab es bislang keine ge-
meinsame Plattform, durch die 
sich Akteure untereinander 
vernetzen und Synergieeffekte 
nutzen konnten, beispielswei-
se bei der Erschließung neuer 
Märkte.“ Durch COPT.NRW soll 
die Basis zur Kommerzialisie-
rung der Organischen Elektro-
nik in NRW ausgebaut und der 
politische Dialog aufrecht er-
halten werden. „Wir wollen die 
Akteure entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette vernet-
zen“, erklärt Nothofer. 
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Revolution der chemischen Verfahrenstechnik
INVITE Research Center: Entwicklung modular aufgebauter Produktionskonzepte 

Was wären IT-Geräte 
ohne USB-Schnittstel-
len? Die Entwicklung 

einheitlicher Standards war und 
ist eine wesentliche Herausfor-
derung in der Entwicklung der 
Informationstechnik. Vor einer 
ganz ähnlichen Herausforde-
rung steht auch die Chemie-
industrie. Denn sie ist bei der 
Suche nach neuen, ressour-
censchonenden Herstellverfah-
ren auch auf flexible, modular 
aufgebaute Produktionskon-
zepte angewiesen. Dadurch 
entsteht die Notwendigkeit für 
die Unternehmen, gemeinsame 
Standards für Ausrüstung und 
Schnittstellen zu entwickeln.  

Genau daran wird aktuell im 
INVITE-Research Center ge-
arbeitet, einer 50:50-Partner-
schaft zwischen Bayer Tech-
nology Services und der TU 
Dortmund. Das Unternehmen 
wird unter anderem unterstützt 
mit Mitteln aus dem 7. EU-For-
schungsrahmenprogramm und 
mit Geldern aus dem Konjunk-
turpaket II für den Bau des For-
schungsgebäudes. Zwar liegt 
das moderne, glasverkleidete 
INVITE-Gebäude zu einem Teil 
auf dem Gelände des Chem-
parks Leverkusen, trotzdem ist 
es für jedermann ohne Schran-
ken direkt erreichbar. „Der 
Name INVITE ist bei uns Pro-

gramm. Wir laden alle unse-
re Stakeholder ein, gemeinsam 
mit uns neue Prozesse für die 
Produktion in der chemischen 
und pharmazeutischen Indus-
trie zu entwickeln.  Das ist eine 
völlig neue Herangehensweise 
in der chemischen Verfahrens-
technik“, erklärt Dr. Thomas 
Bieringer, Geschäftsführer der 
INVITE GmbH. 

 
Fabrik der Zukunft

26 Kooperationspartner aus 
neun Ländern arbeiten im Pro-
jekt F3-Factory, das die Fabrik 
der Zukunft ins Visier nimmt, 
gemeinsam am Aufbau ei-

ner Plattform für die europä-
ische Chemieindustrie, da-
runter namhafte Vertreter der 
chemischen und pharmazeu-
tischen Industrie Europas, wie 
Arkema, AstraZeneca, BASF, 
Evonik, Rhodia und viele mehr. 
Ziel dieses 30-Millionen-Euro-
Projektes ist es, gemeinsam 
die Prozesse von der Idee bis 
zur Marktreife eines Produktes 
deutlich zu beschleunigen. 
Kern des INVITE-Forschungs-

zentrums ist ein 300 Qua-
dratmeter großes Technikum, 
das auf die Entwicklung und  
Demonstration neuer che-
mischer Produktionsanlagen 
in Form von modularen >>

 
Professionelle Krisenkommunikation 
 
Ein Ereignisfall ist schlimm genug – mangelnde oder feh-
lende Notfallkommunikation verschärft die Situation zu-
sätzlich: Der Ruf eines Unternehmens, das Vertrauen der 
Bürger, das Betriebsklima und die Glaubwürdigkeit der 
Verantwortlichen können nachhaltig beschädigt werden. 
Die PR-Agentur Bene Kom unterstützt Organisationen 
und Unternehmen beim Aufbau einer professionellen Er-
eignisfallkommunikation mit folgenden Leistungen: 

u	Audit der Ist-Situation 
u	Organisations-Empfehlungen 
u	Vorbereitung von Pressemitteilungen
u	Aufbau eines Presseverteilers
u	Statements und Redeleitfäden
u	Organisation von Pressekonferenzen
u	Begleitung von Übungen
u	Bereitschaft 24/7/365 
u	Vor-Ort-Unterstützung in Ereignisfällen
u	Umfeldkommunikation (Nachbarn, Lokalmedien)
u	Erstellung Paragraph-11-Broschüre
u	Medientraining
 

Bene Kom – Kompetenz-Netzwerk, Alte Seilerei Haus 4, Meerbu-
scher Straße 64-78, 40670 Meerbusch, Telefon 02159-696 4051, 
E-Mail: dirk.rehberg@bene-kom.de, www.bene-kom.de

Entwicklung Logo  

¥  als Wort-/Bildmarke (in Anlehnung an das bestehende CD)  
¥  runde, grafische Typografie schafft Wiedererkennung 
¥  Unterstützt durch grafisches Element „Figuren“ 
¥  Figuren geben Dynamik und persönliche Komponente 
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Bausteinen maßgeschnei-
dert ist. Hier wurden im ersten 
Schritt Produktionscontainer 
entwickelt, die nach einem Bau-
kasten-Prinzip funktionieren: 
Durch genormte Plattformen, 
in die genormte modulare Ap-
parate eingefügt werden, die   
mit standardisierten Schnitt-
stellen ausgestattet sind, kön-
nen chemische Prozesse in kur-
zer Zeit in der Praxis abgebildet 
werden. Die einzelnen Modu-
le können zu kompletten Anla-
gen zusammengestellt werden, 
während weitere Prozess-
schritte in anderen Containern 
entwickelt werden können, die 
wiederum im Anschluss zusam-
mengefügt werden.
Alle Kooperationspartner nut-

zen die Container für eigene 
Experimente. „Da wir Erfah-
rungen aus allen Teilprojekten 
austauschen, ist der Lernpro-
zess erheblich beschleunigt. 
Dieser Ansatz ist neu, und er ist 
in dieser konsequenten Form 
in Europa, vielleicht sogar auf 
der ganzen Welt einzigartig. 
Schließlich gibt es nirgendwo 
sonst eine so hohe Dichte von 
Akademia, Produzenten und 
Apparatebauern. Bei uns flie-
ßen Erfahrungen aus ganz Eu-
ropa zusammen und zwar über 
die Laufzeit des F3-Factory-Pro-
jektes hinaus“, erläutert Bier-
inger. 

Während die Chemieindustrie 
üblicherweise in Forschungs-
projekten Labormuster erstellt, 
werden in der F3-Factory Men-
gen produziert, die dem kom-
merziellen Einsatz entsprechen. 
In einem Container beispiels-
weise wird ein Zwischenpro-
dukt für ein Krebsmittel in einer 
für die Produktion notwendigen 

Menge hergestellt. Der Vor-
teil ist neben niedrigeren Ent-
wicklungskosten die frühere 
Marktreife. Bieringer: „Unser 
Ansatz ist es, über die Modu-
larisierung, die wir mit unseren 
Partnernetzwerk erarbeiten, 
schneller zum Produkt zu kom-
men. Die Automobilindustrie 
hat das schon früher erkannt, 
viele Zulieferer produzieren 
Equipment von der Einspritz-
anlage bis hin zur Beleuchtung. 

Von einer solchen Prozessdi-
versifizierung können auch wir 
profitieren, ebenso wie Kolle-
gen im europäischen Ausland.“ 
Entstanden ist die Idee der 

Kooperation im Umfeld der  
SusChem, der europäischen 

Technologie-Plattform für „Sus-
tainable Chemistry“, Treiber 
war die Notwendigkeit von 
mehr Nachhaltigkeit und Effi-
zienz. Denn die Produktlebens-
zyklen haben sich deutlich ver-
kürzt und die Entwicklung eines 
kleinen, kurzlebigen Produktes 
kostet heute relativ viel Geld. 
Auf der Suche nach alterna-

tiven Herstellverfahren arbeiten 
selbst direkte Mitbewerber in 
der F3-Factory zusammen, wie 
Bieringer unterstreicht: „Erfah-
rungen im Bereich der Metho-
dik liegen häufig im vorwettbe-
werblichen Bereich. Diese kann 
man wertsteigernd austau-
schen, ohne damit gegen das 
Kartellrecht zu verstoßen. Zieht 
man weitere Unternehmen so-
wohl aus der chemischen In-
dustrie als auch Zulieferer 

hinzu, kann man einzigartige 
Lösungen erzielen, in unserem 
Fall eine Chemiefabrik aus mo-
dularen Bausteinen.“
Hierfür allerdings musste zu-

nächst ein Paradigmenwech-
sel eingeleitet werden. „Einen 
solchen tiefgreifenden Wandel 
kann nicht ein Unternehmen al-
leine anstoßen. Er bedarf eines 
gemeinsamen Verständnisses 
bei allen beteiligten Partnern, 
dass sich dieser neue Weg so-
wohl wirtschaftlich als auch 
für unsere Umwelt rechnet“, 
räumt Bieringer ein. „In der Fol-
ge können wir uns im globalen 
Wettbewerb besser behaupten, 
wir stärken den Chemiestand-
ort Deutschland und die Che-
mieregion Europa.“
Allerdings ist es ein weiter 

Weg von der Absichtserklä-
rung bis zur tatsächlichen prak-

tischen Zusammenarbeit. Die 
Möglichkeiten des 7. Europä-
ischen Forschungsprogramms 
ermöglichten eine weit über-
greifende Kooperation. Bayer 
Technology Services nahm ger-
ne die Rolle des Projektkoordi-
nators in einem Konsortium aus 
führenden Instituten, Industrie-
unternehmen und mittelstän-
dischen Unternehmen an. Dr. 
Sigurd Buchholz, Gruppenlei-
ter innerhalb der Bayer Techno-
logy Services - Technology De-
velopment und ein anerkannter 
Experte auf dem Gebiet konti-
nuierlicher Prozessentwicklung, 
wurde zum Projektkoordinator 
bestimmt. 
„Die Koordination von 26 Pro-

jektpartnern in sieben Teil-
projekten erfordert eine auf-
wändige Planung mit einer 
Matrixstruktur“, erläutert Buch-
holz. „Besonders spannend war 
es für mich zu beobachten, wie 
sich nach und nach ein vertrau-
ensvolles Verhältnis zwischen 
den Kooperationspartnern ent-
wickelt hat. Eine wesentliche 
Grundlage hierfür ist intensive 
Kommunikation: Regelmäßige 
Projekttreffen finden zu fest-
gelegten Zeitpunkten im Jahr 
bei den unterschiedlichen Part-
nern statt. Darüber hinaus gibt 
es regelmäßige Telefonkonfe-
renzen und bilaterale Meetings. 
Mit der Zeit erkennen die Teil-
nehmer gegenseitig die Kom-
petenzen sowie die sich daraus 
ergebenden Synergien an. So 
kann man voneinander und von 
den unterschiedlichen Kulturen 
lernen. Nicht zu vernachlässi-
gen ist auch die menschliche 
Komponente: Wenn wir etwa 
am Ende eines Arbeitstreffens 
noch gemeinsam den Abend 
beschließen, kommen viele 
neue Ideen: sowohl für das un-
mittelbare Projekt als auch da-
rüber hinaus.“ 
Ein wesentlicher Faktor bei 

den Kooperationen ist die Zusi-
cherung von Vertraulich- >>

>>

Die Produktionscontainer des Projekts F3-Factory funktionie-
ren nach dem Baukasten-Prinzip mit genormten Modulen

„Wir stärken den Chemie-
standort Deutschland bezie-

hungsweise Europa“



Europas ChemieparkEuropas Chemiepark

Gerade innovative Werkstoffe brauchen ein gutes Umfeld für Forschung, Entwicklung und Produktion. Dieses finden 
Chemie- und chemienahe Unternehmen besonders gut im CHEMPARK – und dies an allen drei Standorten in Lever-
kusen, Dormagen und Krefeld-Uerdingen. In bester Lage direkt am Rhein bietet der CHEMPARK vielfältige Produkt-
verbünde, ein umfassendes Service-Portfolio sowie eine sehr gute Infrastruktur. All diese Vorteile ergänzen sich Stück 
für Stück zu einem idealen Platz für Zukunfts-Investitionen. Und das für bereits ansässige und für  
zukünftig hier tätige Unternehmen. 

innovative werkstoffe brauchen 
innovative standorte.
CHEMPARK, mit Rheinlage. Der richtige Platz, um in die Zukunft zu investieren. 

Leverkusen
Dormagen
Krefeld-Uerdingen

Currenta GmbH & Co. OHG
CHEMPARK
51368 Leverkusen
www.chempark.de

Powered by CURRENTA

012087_CHE_Anz_InnovWerkstoffe_6Puzzle_GES_DE_A4_blau2_ohne_Netzwerklogo.indd   1 12.09.12   13:52
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LESSY: Entwicklung von Lithium-Ionen-Batterien entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette vorantreiben

Eine Allianz mit Kompetenz aus der Chemie
Stationäre Stromspeicher: Am Forschungsprojekt LESSY arbeiten mehrere Partner

Stationäre Stromspeicher 
auf Basis der Lithium-Io-
nen-Batterietechnologie 

bieten Möglichkeiten, schwan-
kende Strommengen aus Wind 
und Sonnenkraft besser zu 
nutzen, indem sie zunächst ge-
speichert und dann besser an 
den Bedarf angepasst in das 
Stromnetz eingespeist wer-
den können. Stromspeicher 
könnten auch bei der Bereit-
stellung von Primärregelener-
gie helfen, um Unterschiede 
zwischen dem Stromangebot 
und der Stromnachfrage im 
Netz auszugleichen. 

In der Innovationsallianz „Li-
thium Ionen Batterie LIB2015“ 
haben sich rund 60 Projektpart-
ner aus Wirtschaft, Politik, Wis-
senschaft und Forschung zu-
sammengefunden. Ziel ist, die 
Forschung und Entwicklung von 
Lithium-Ionen-Batterien ent-
lang der gesamten Wertschöp-
fungskette voranzutreiben.

Im Rahmen von „LIB 2015“ 
zielt das Forschungsprojekt 
LESSY (Lithium-Elektrizitäts-
Speicher-System) auf die tech-
nische und wirtschaftliche 
Machbarkeit eines großforma-
tigen stationären Elektrizitäts-
speichers. Am saarländischen 
Kraftwerksstandort Völklin-
gen von Steag entsteht dazu 
ein Stromspeicher mit einer 
Leistung von einem Mega-

watt und einer Speicherkapa-
zität von etwa 700 kWh. Das 
Projekt wird vom Bundesmini-
sterium für Bildung und For-
schung (BMBF) gefördert.
Bei dem Projekt ist auch 

Kompetenz der chemischen 
Industrie gefragt – sie ist ein 
wesentlicher Schlüssel für mo-
derne Lithium-Ionen-Batterie-
technologie. Partner bei dem 
Forschungsprojekt sind Evo-

nik (Projektkoordination), Li-
Tec Battery (ein Joint Ven-
ture von Evonik und Daimler), 
Steag Power Saar, Digatron In-
dustrie-Elektronik, die West-
fälische Wilhelms-Universität 
Münster, das EWE-Forschungs-
zentrum für Energietechno-
logie (Next Energy) und das 
HTW (Hochschule für Technik 
& Wirtschaft)-Institut Power 
Engineering Saar. 
Carsten Kolligs, der das Pro-

jekt bei Evonik leitet: „Wenn 
Wissen und Kompetenz aus 
verschiedenen Bereichen zu-
sammenkommen, kann man 
sehr viel erreichen. Bereits 
im bisherigen Verlauf des For-
schungsprojekts ist es ge-
lungen, zahlreiche neue Er-
kenntnisse zu gewinnen – zum 
Beispiel in Bezug auf Betriebs-
strategien, Netzstabilisierung 
und Sicherheitsanforderungen. 
Auch dieses neue Know-how 
fließt in die weiteren Planungen 
und Arbeiten ein.“

keit. Dies wird bei der F3-
Factory durch ein Vertragswerk 
exakt geregelt: Innerhalb des 

Förderprojektes sind wesent-
liche Informationen austausch-
bar. Dabei handelt es sich in der 

Regel um Aspekte, die mit der 
Anlage an sich zu tun haben. 
Das Produkt selbst und das 
chemische Verfahren an sich 
bleiben von diesem Austausch 
unberührt. 
Als sehr hilfreich hat sich beim 

Projekt F3-Factory auch erwie-
sen, von Anfang an erreichbare 
Ziele, klare Meilensteine und 
Abgabetermine zu definieren. 
An die Einhaltung dieser Mei-
lensteine musste Buchholz nur 
selten erinnern, denn es ent-
wickelte sich eine überaus po-
sitive Gruppendynamik. „Wir 
beobachten einen sportlichen 
Wettstreit innerhalb des Kon-
sortiums, die einzelnen The-
men weiter voranzutreiben und 
die Demonstrationscontainer 

so frühzeitig wie möglich in Be-
trieb zu nehmen“, betont Buch-
holz augenzwinkernd. 
Bis zum Ende dieses Jahres 

erfolgt eine Phase der tech-
nischen Validierung der che-
mischen Prozesse, an denen 
das Team mit Hochdruck arbei-
tet. Bieringer: „Dann haben wir 
gezeigt, dass wir jenseits der 
etablierten Technologien noch 
eine neue an den Markt bringen 
können. Wie wir den Ansatz im 
Anschluss in eine Produktions-
logistik bringen, wird noch viele 
Fragen aufwerfen, für deren Be-
antwortung wir weitere Partner 
brauchen. Interessierte Unter-
nehmen sind eingeladen, unse-
re Trainings zu besuchen, die ab 
Januar 2013 starten.“ 

>>

 Der Name ist Programm: Das INVITE Research Center lädt 
Stakeholder ein, gemeinsam Prozesse zu entwickeln
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Wwirtschaftsnachrichten Fachvereinigung Chemieparks

Wechsel an der Spitze
Dr. Joachim Waldi ist neuer Vorsitzender der Fachvereinigung Chemieparks

Der Vorstand der Fachver-
einigung Chemieparks 
im Verband der Che-

mischen Industrie (VCI) hat 
Dr. Joachim Waldi zum Vorsit-
zenden der Fachvereinigung 
gewählt. Waldi steht damit seit 
Juli 2012 repräsentativ für die 
Interessen der nahezu 40 Che-
mieparks und –standorte in 
Deutschland, die in der Fach-
vereinigung Chemieparks im 
Verband der Chemischen In-
dustrie organisiert sind. 

„Die Chemieparks sind ein 
starkes, erfolgreiches Stand-
bein der Chemie-Industrie in 
Deutschland: Ansiedlungspro-

jekte werden kompetent be-
gleitet. Investoren finden dort 
erschlossene Freiflächen mit 
chemietypischer Infrastruk-
tur und einer breiten Dienstlei-
stungspalette, um die uns viele 
andere Länder beneiden“, be-
tont der Vorsitzende der Fach-
vereinigung.
Dr. Joachim Waldi, 1959 ge-

boren, schloss 1989 sein Che-
miestudium an der Universität 
Heidelberg mit einer Promotion 
ab. Im selben Jahr begann sei-
ne berufliche Karriere als La-
borleiter in der Forschung bei 
der Bayer AG. Danach durch-
lief er verschiedene Positionen 
im In- und Ausland. Ab 2004 

war er Leiter der Group Func-
tion Technical Services bei der 
LANXESS Deutschland GmbH. 
Zum 1. Januar 2007 ist Dr. Wal-
di zum Geschäftsführer von 
CURRENTA (ehemals Bayer In-

dustry Services) berufen wor-
den. Seit Mitte dieses Jahres ist 
er gleichzeitig Arbeitsdirektor 
der Gesellschaft. Mit Dr. Joach-
im Waldi übernimmt ein erfah-
rener Chemiker das Steuer des 
Erfolgsmodells Chemiepark.
Die Fachvereinigung Che-

mieparks dient der Wahr-
nehmung und Förderung der 
allgemeinen, ideellen und wirt-
schaftlichen Interessen der 
chemischen Industrie. Unter 
dem Credo sozialverantwort-
lichen Handelns haben sich in 
der Fachvereinigung Chemie-
parks rund 40 Chemieparks 
in Deutschland zusammenge-
schlossen.

Dr. Joachim Waldi ist neuer 
Vorsitzender der VCI-Fachver-
einigung Chemieparks

Weber Industrieller Rohrleitungsbau & Anlagenbau GmbH & Co. KG
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Cchemcologne intern Mitgliederversammlung

Thomas Maurer, Leiter Sicherheit, Umwelt, Qualität und In-
spektion bei LyondellBasell, stellte das Mitgliedsunternehmen 
LyondellBasell vor

„Beeindruckendes Ergebnis“
Mitgliederversammlung entlastet Vorstand und Geschäftsführung

Ich begrüße Sie erneut an 
einem lebendigen Che-
miestandort.“ Mit diesen 

Worten eröffnete Helmut Wei-
hers, Vorstandsvorsitzender 
von ChemCologne, am 5. Juli 
2012 die diesjährige Mitglie-
derversammlung bei der Basell 
Polyolefine GmbH in Wesse-
ling, erfreut über die rege Teil-
nahme an der Veranstaltung, 
die damit beschlussfähig war.  

Zunächst stellte Thomas 
Maurer, Leiter Sicherheit, Um-
welt, Qualität und Inspektion 
bei Basell Polyolefine, das Mit-
gliedsunternehmen vor. Der 
Mutterkonzern LyondellBasell 
hat 14.000 Beschäftigte in 18 
Ländern mit 58 Werken und 
gehört zu den weltweit größ-
ten Unternehmen auf den Ge-
bieten Polymere, Petrochemie 
und Kraftstoffe. Maurer: „Un-
sere Basis in Wesseling sind 
Polyolefine, allerdings zählt 
heute auch die Bereitstellung 
von Technologie zu unseren 
Geschäftsfeldern. Wir sind sehr 
gut in der Region eingebunden, 
und das Werk hat eine eigene 
Kultur.“ 2.000 Menschen ar-
beiten in Wesseling, darunter 

150 Auszubildende in den Be-
reichen Mechaniker, Elektroni-
ker, Kaufleute und Koch. 
Im Zentrum der ChemCo-

logne Aktivitäten des vergan-
genen Jahres standen zahl-
reiche Veranstaltungen, wie 
Geschäftsführer Dr. Christian 
Gabel berichtete: „Insbeson-
dere das Chemieforum im März 
war eine sehr erfolgreiche, in-
ternational besetzte Veranstal-
tung mit 150 Teilnehmern, die 
inhaltlich sehr interessante An-
regungen brachte. Die näch-

ste Veranstaltung dieser Reihe 
ist für den Herbst 2013 vor-
gesehen.“ Große Bedeutung 
komme zudem dem Kooperati-
onstag zu, der 2011 an der FH  
Aachen, Campus Jülich statt-
fand und mehr als 20 aus-
stellende Firmen sowie 200 
Teilnehmer zählte. Auf drei 
Netzwerktreffen hatten die Mit-
glieder Gelegenheit, andere 
Mitgliedsunternehmen intensiv 
kennen zu lernen. 

 
Vorsprung ausbauen

„Unser Ziel ist es, den Vor-
sprung, den wir aktuell gegen-
über anderen Regionen haben, 
zu halten und auszubauen“, 
unterstreicht Gabel. Durch Mit-
gliedschaften, beispielswei-
se in der VCI-Fachvereinigung 
Chemieparks, könne ChemCo-
logne die Belange dieser Regi-
on geltend machen. Zur Infor-
mation der Mitglieder ebenso 
wie von Freunden, Förderern 
und Interessenten sowie zur 
Diskussionsanregung dient das 
Magazin ChemCologne Com-
pact. Drei Ausgaben sind 2011 
in einer Auflage von 1.500 Ex-

emplaren erschienen. Auch die 
Mitgliederentwicklung verlief 
positiv: Sechs neue Mitglieder 
konnte die Initiative im ver-
gangenen Jahr begrüßen.

 
Einstimmig angenommen

Der Haushaltsentwurf 2012 
wurde einstimmig angenom-
men, Vorstand und Geschäfts-
führung wurden einstimmig 
entlastet. Dr. Herbert Ferger, 
Hauptgeschäftsführer der IHK 
Köln, ist zum Ende des Jah-
res aus seinem Amt ausge-
schieden. Nachfolger ist Ulf 
C. Reichardt, den die Ver-
sammlung einstimmig auch als 
Nachfolger als Vorstandsmit-
glied bei ChemCologne wählte. 

 
Nachwuchs rekrutieren

Auch für 2012 standen und 
stehen bei ChemCologne zahl-
reiche Aktivitäten auf dem Plan, 
darunter Netzwerktreffen, In-
formationsveranstaltungen, 
Workshops zu verschiedenen 
Themen und der Kooperations-
tag. Walter Bieber, am Flug-
hafen Köln-Bonn zuständig für 
den Bereich Sonderaufgaben 
der Geschäftsführung, stellte 
als Gastredner den regionalen 
Verkehrsknotenpunkt vor. Mit 
Blick auf den Flughafenbahnhof 
bemerkte er, dass es im Bahn-
verkehr noch viele „Engpässe“ 
gebe, die dringend behoben 
werden müssen, schließlich sei 
Köln europäischer Eisenbahn-
knotenpunkt. „NRW muss sich 
stärker auf Bundesebene en-
gagieren. Man staunt ja, wie 
die Infrastruktur in Bayern und 
Baden-Württemberg ausge-
baut ist. Die letzten Bundesver-
kehrsminister kamen jedenfalls 
nicht aus Nordrhein-Westfalen.“ 
Dringenden Bedarf 

Helmut Weihers, Vorstandsvorsitzender von ChemCologne 
(vorne): „Lebendiger Chemiestandort“

>>
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Cchemcologne intern Neues Mitglied I Hafentag

„Mehr als 300 Hektar zusätzliche Fläche nötig“
Hafentag: IHKs im Rheinland fordern Maßnahmen für Binnenschifffahrt

Der Güterverkehr wird im 
Rheinland bis 2025 um 
knapp 70 Prozent zu-

nehmen“, erklärte Dr. Dieter 
Porschen, Hauptgeschäftsfüh-
rer der IHK Mittlerer Nieder-
rhein am 27. September 2012 
auf dem Hafentag in Neuss, 
der unter dem Motto stand: 
„Mit dem Schiff aus dem Stau“. 
Dort haben die Industrie- und 
Handelskammern im Rheinland 
gemeinsam mit ChemCologne 
Industrie, Handel und Spediti-
onen auf das Schiff als Trans-
portalternative aufmerksam 
gemacht. 

Auch NRW-Verkehrsminister 
Michael Groschek betonte in 
diesem Zusammenhang: „Um 
mehr Güterverkehr auf die 
Wasserstraßen in NRW zu brin-
gen, muss der Güterverkehr 
auf dem Wasser besser in die 
bestehenden Transportketten 
eingebunden werden. Gemein-
sam mit dem Bund müssen wir 
den Bau der Infrastruktur vo-
rantreiben. Außerdem kennen 

bislang zu wenige Verantwort-
liche die Stärken der einzel-
nen Verkehrsträger und deren 
Verknüpfungsmöglichkeiten. 
Schon in der Ausbildung müs-
sen diese Alternativen in Zu-
kunft deutlicher vermittelt 
werden.“ 
Kurt Schmitz-Temming, Pro-

jektleiter Verkehr der IHK-In-
itiative Rheinland betonte, die 
Rheinschifffahrt habe im Ge-
gensatz zu Straße und Schiene 
noch Kapazitäten. „Allerdings 
ist es notwendig, eine Fahrrin-
nentiefe von 2,80 Meter durch-
gehend bis Bonn vorzuhal-
ten, ebenso wie ausreichend 
Hafenreserveflächen und de-
ren landseitige Anbindung.“ 
In Richtung Bund stellte er die 
Forderung, „die knappen Fi-
nanzmittel stärker nach dem 
tatsächlichen Bedarf zu ver-
teilen und nicht danach, wer 
am lautesten schreit.“ Denn 
zunehmend werde es Aufga-
be der Binnenhäfen sein, die 
in den Nordseehäfen umge-
schlagenen Güter so schnell 

wie möglich zu übernehmen 
und vom Binnenhafen aus die 
europaweite Verteilung zu leis-
ten: „Die Rheinhäfen sollten 
sich dafür rüsten, mehr als 300 
Hektar zusätzliche Fläche sind 
dafür notwendig.“ 
IHK-Hauptgeschäf ts füh-

rer Porschen wies darauf hin, 
dass im Rheinland die um-

Häfen und Wasserstraßen im Rheinland Quelle: IHK

schlagsstärksten Binnenhä-
fen Deutschlands angesiedelt 
seien. „Der Hafen Duisburg 
und RheinCargo als Zusam-
menschluss der Neuss Düssel-
dorfer Häfen und der Hafen-
gesellschaft Köln werden das 
Rheinland als unverzichtbarer 
Logistikstandort weiter profi-
lieren.“
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Häfen und Wasserstraßen im Rheinland
in Verbindung mit den ZARA-Seehäfen
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Neues Mitglied: Zielgerichteter Praxisbezug
 

Fakultät für Angewandte  
Naturwissenschaften der Fach-
hochschule Köln, CHEMPARK 
Leverkusen, Gebäude E39
Mitarbeiter: 14
Lehrende: 12
Studierende: ca. 415

Am Standort der Fakul-
tät für Angewandte Natur-
wissenschaften der FH Köln 
in Leverkusen werden die 
Bachelor-Studiengänge Phar-
mazeutische Chemie und Tech-
nische Chemie angeboten. Sie 
vermitteln gegenüber dem all-
gemeinen Chemie-Studium 

vertiefte, anwendungsorien-
tierte Kenntnisse. Beide Fach-
richtungen können jeweils in 
Vollzeit belegt werden oder als 
duales Modell, das Studienin-
teressierten mit unterschied-
lichen Bildungsbiografien den 
Zugang zur akademischen 
Aus- und Weiterbildung ermög-
licht. Zusätzlich sind Master-
Studiengänge in Planung. Mit 
diesem Bezug zum wirtschaft-
lichen Profil der Region rundet 
die FH Köln mit der Fakultät 
für Angewandte Naturwissen-
schaften ihr Angebotsportfo-
lio ab. Der an Fachhochschulen 

>>

zielgerichtete Praxisbezug ist 
hier der Schlüssel zum Erfolg. 
www.f11.fh-koeln.de

sieht Bieber für eine In-
terkontinentalflugverbindung: 
„In einem Radius von hundert 
Kilometern um den Flughafen 
wohnen 13 Millionen Menschen, 
und die Region besitzt enorme 
Wirtschaftskraft. Wir haben 
eine vollbelastbare Interkont-
bahn mit einem ganzjährigen 
24-Stundenbetrieb. Um die am 
stärksten betroffenen Bürger vor 
Fluglärm zu schützen, fördert 
der Flughafen passiven Schall-
schutz in Höhe von 90 Millionen 
Euro. Der Flughafen Köln ist die 
Basis für das Business, das wis-
sen auch die großen Unterneh-
men und insbesondere die Che-
mie-Industrie zu schätzen.“
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Cchemcologne intern Freizeittipp

Lebhafte Verbindung von Kunst und Natur 
Hans-Jürgen Mittelstaedt, Geschäftsführer des VCI NRW: Museumsinsel Hombroich 

Als ich gebeten wurde, ei-
nen Freizeittipp für die 
Region abzugeben, war 

meine Wahl schnell getroffen: 
die Museumsinsel Hombroich 
am Stadtrand von Neuss. Meine 
Familie und mich begeistert die 
Museumsinsel seit langem auf 
unterschiedlichste Weise. 

Wie beschreibt man diesen 
Ort? Fangen wir mit der Lage 
an. Die Museumsinsel Hom-
broich ist, anders als der Name 
vermuten lässt, nicht völlig von 
Wasser umgeben, sondern ein-
gebettet in eine Park- und Au-
enlandschaft am Nordufer der 
Erft, umgeben von Äckern und 
Bauernhöfen. Und was genau 
ist die Museumsinsel Hom-
broich nun? Zunächst einmal 
ist sie eine gelungene Verbin-
dung aus Kunst und Natur. Sie 
besteht aus frei stehenden, neu 
geschaffenen Ausstellungspa-
villons und restaurierten Ge-
bäuden, die ohne erkennbares 
System in eine kaum gebän-
digte Naturlandschaft einge-
bettet sind. Alles begann vor 
mittlerweile 30 Jahren, als der 
Düsseldorfer Kunstsammler 
und Immobilienunternehmer 
Karl-Heinrich Müller sein Un-
ternehmen verkaufte,  mit dem 
Erlös einen damals nur verwil-
derten Park an der Erft erwarb 
und begann, seinen Traum zu 
verwirklichen. Ursprünglich nur 
als Ort für seine Kunstsamm-
lung gedacht, legte Müller in 
der ersten Phase, gemeinsam 
mit dem Düsseldorfer Bildhauer 
Erwin Heerich, den Grundstein 
für diesen in meinen Augen ein-
maligen Ort. Unter Leitung des 
Landschaftsarchitekten Bern-
hard Korte entstand eine Land-
schaft mit Parks, Auen und Ter-
rassen, in der neben anderen 
im Grünen aufgestellten Ob-

jekten zahlreiche von Heerich 
entworfene begehbare Skulp-
turen ihre Heimat fanden. Auch 
viele Künstler, wie etwa der 
Beuys-Schüler Anatol, bezogen 
Quartier in den verschiedenen 
Gebäuden der Naturlandschaft. 
Die Museumsinsel Hombroich 
war geboren und hat sich von 
Beginn an zu einem ganz be-
sonderen Platz in unserer Regi-
on entwickelt. 
 

Spannende Kontraste

Aus der Vision, einen Platz zu 
erschaffen, an dem Kunst und 
Künstler eingebettet in eine 
Naturlandschaft für jedermann 
erlebbar sind, wurde Wirklich-
keit, so dass man heute neben 
der Kunstsammlung von Mäzen 
Müller auch Exponate vieler 
anderer bekannter aber auch 
weniger bekannter Künstler 
besichtigen kann. Es begegnen 
einem Kunstwerke von Paul 
Cézanne, Gustav Klimt, Hen-

ri Matisse und Rembrandt van 
Rijn, um nur ein paar der zu 
erlebenden Künstler zu nen-
nen. Im Kontrast dazu sieht 
man aber auch Skulpturen der 
kambodschanischen Khmer 
oder Glaskunstwerke aus dem 
frühen China. 
1994 kaufte Karl-Heinrich 

Müller die in der unmittelbaren 
Nachbarschaft gelegene Ra-
ketenstation Hombroich und 
legte den Grundstein für die 
Entwicklung des ehemaligen 
Nato-Geländes zu einem Ort 
der Kultur, der Wissenschaft 
und der Natur. Hallen und Ba-
racken der Nato wurden reno-
viert und neue Gebäude durch 
international bekannte Archi-
tekten geschaffen. Das jüngste 
und wohl bekannteste Bau-
werk bildet das im Jahr 2004 
eröffnete durch Glas, Beton 
und Stahl geprägte Ausstel-
lungshaus der Langen Foun-
dation. Dieses durch den japa-
nischen Stararchitekten Tadao 

Ado entworfene Gebäude be-
herbergt die Kunstsammlung 
des Aachener Industriellen-
ehepaars Viktor und Marianne 
Langen. Auf der Museumsinsel 
und der Raketenstation leben 
und arbeiten heute bildende 
Künstler, Literaten, Kompo-
nisten und Wissenschaftler aus 
verschiedenen Nationen und 
Kulturkreisen. 
 

Insel und Raketenstation

Mäzen Müller hat mit der In-
sel Hombroich und der Rake-
tenstation eine, wie ich finde, 
sehr spannende, lebhafte Ver-
bindung von Kunst und Natur 
geschaffen, die ich so bisher 
noch nirgendwo gesehen habe. 
Einziger Wermutstropfen mag 
der mit 15 Euro im Vergleich 
zu anderen Museen hohe Ein-
trittspreis sein. Jedoch ist das 
Erlebnis aus meiner Sicht die-
sen Eintrittspreis auf jeden Fall 
Wert. 

Hans-Jürgen Mittelstaedt vor dem Ausstellungshaus der Langen Foundation auf der Muse-
umsinsel Hombroich: „Ort der Kultur, der Wissenschaft und der Natur“
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Cchemcologne intern Kooperationstag

Programm des Kooperationstages:

12:00 Uhr Begrüßungskaffee / Eröffnung der Ausstellung 
13:30 Uhr Offizielle Eröffnung
14:00 Uhr Vorstellung des Fachbereichs Chemie der Hoch-  
 schule Niederrhein 
 Prof. Dr.-Ing. Wilfried Klee, Dekan des Fachbereichs   
 Chemie
14:15 Uhr Kohlenstofffaservliese – Herstellung, Modifizierung und  
 Anwendung 
 B. Eng. Carina Reiter und B. Eng. Eng. Désirée Sän-  
 ger, Institut für Lacke und Oberflächenchemie (ILOC),  
 Dipl.-Ing. Dennis Latendorf, ANDRITZ Küsters GmbH
15:00 Uhr Pause  
15.45 Uhr  Drucken im Zeitalter des Tablet-Computers
 Dr. Matthias Schlörholz, Heidelberger Druckmaschinen  
 AG, Prof. Dr. Bernd Strehmel, Institut für Lacke und   

„Materialien für neue Werkstoffeigenschaften“
11. ChemCologne-Kooperationstag an der Hochschule Niederrhein

Der ChemCologne-Koope-
rationstag findet in die-
sem Jahr am Mittwoch, 

28. November 2012, erstma-
lig an der Hochschule Nieder-
rhein in Krefeld statt. Ziel der 
jährlich an unterschiedlichen 
Hochschul-Standorten stattfin-
denden Veranstaltung ist es, 
eine Plattform für ein besseres 
Kennenlernen von Hochschule 
und chemischer Industrie zu 
bieten. Der ChemCologne-Koo-
perationstag ist damit eine der 
wichtigsten Veranstaltungen 
für Mitglieder und Unterstützer.

„Die Innovationskraft der 
Chemieregion im Rheinland 
profitiert enorm von der ho-
hen räumlichen Dichte von 
Hochschulen, Forschungsein-
richtungen und Unternehmen. 
Eine effektive Vernetzung aller 
Akteure fördert und sichert die 
Wettbewerbsfähigkeit unserer 
chemischen Industrie“, ist Hel-
mut Weihers, 1. Vorsitzender 
von ChemCologne, überzeugt. 
Mit dem ChemCologne-Ko-
operationstag wird nicht nur 

der Austausch zwischen Wirt-
schaft und Wissenschaft ak-
tiv vorangetrieben. Vielmehr 
können auch Studierende hier 
erste Kontakte mit Ansprech-
partnern aus der chemischen 
Industrie und der chemiena-
hen Technik knüpfen, die bei 
einem Berufseinstieg hilfreich 
sein können. 

 
Tandemvorträge

Unter dem Motto „Modifizierte 
Oberflächen und Materialien für 
neue Werkstoffeigenschaften“ 
werden in zwei Tandemvorträ-
gen Beispiele für eine erfolg-
reiche Kooperationen zwischen 
Unternehmen und Forschungs-
gruppen der Hochschule Nie-
derrhein vorgestellt. Damit 
soll einmal mehr die traditio-
nell enge Verbindung zwischen 
Hochschule und Industrie in 
den Mittelpunkt gestellt wer-
den, denn die weltweite Be-
deutung der deutschen Che-
mischen Industrie beruht nicht 
zuletzt auch auf diesem beson-
deren Miteinander.

Im Fokus der Podiumsdiskus-
sion des 11. ChemCologne-
Kooperationstages steht das 
neue Förderungsprogramm 
„Kooperative Promotionen an 
Fachhochschulen“ des Mini-
steriums für Innovationen, 
Wissenschaft und Forschung 
des Landes Nordrhein-West-
falen. Gesprächsteilnehmer 
sind Vertreter aus Politik, In-

dustrie und Hochschule. In 
der begleitenden Ausstellung 
können sich Interessierte 
über die Forschungsschwer-
punkte von Hochschulen in der  
Region informieren. 
Unternehmen der chemischen 

Industrie stehen Rede und Ant-
wort rund um Fragen zum Be-
rufseinstieg und Karrieremög-
lichkeiten.

Erfolgreicher ChemCologne Kooperationstag 2011 in Aachen: 
Unternehmen und Nachwuchskräfte kommen in Kontakt

 Oberflächenchemie (ILOC), Lackchemie und neue   
 Materialien
16:30 Uhr Podiumsdiskussion „Kooperative Promotion –   
 Neues Erfolgsmodell der Fachhochschulen?“ 
Teilnehmer: Prof. Dr. rer. nat. Hans-Hennig von Grünberg, Präsident,  
 Hochschule Niederrhein, Prof. Dr. Carsten Schmuck,  
 Dekan Fachbereich Chemie, Universität Duisburg-Essen
 Dr. Ernst Grigat, Leiter CHEMPARK Leverkusen, Curren - 
 ta GmbH & Co. OHG, Dr. Sandra Scheermesser, Grup-  
 penleiterin, Ministerium für Innovation, Wissenschaft   
 und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen
Moderation:  Dipl.-Päd. Uwe Wäckers, Leiter Kommunikation VCI   
 NRW, Düsseldorf
17:30 Uhr Ausklang bei Bier & Brezel im Foyer
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